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die, wie die Konflikte im Leben des einzelnen, das ganze Volkstum

stärken und bereichern können. Möge die Eidgenossenschaft

in sich selber dafür die anregenden Kräfte finden, die
ihr Dasein zur europäischen Notwendigkeit erheben. Der
Staat, der einen unersetzlichen Wert nicht bloß für die eigenen
Bürger, sondern für die kulturelle Gemeinschaft darstellt, wird
einen Schutz gewinnen, der alle militärischen Rüstungen zwar
nicht erspart, aber bei weitem übersteigt. Die großen Männer
erhalten ein Gemeinwesen und ein Volk. Möge es auch der
Demokratie nie an solchermaßen überragenden Einzelnen fehlen :

erst damit wird sie ihre Gleichberechtigung neben den autoritären

Organisationen der Macht, neben den schöpferischen
Potenzen älterer Staatsformen, dauernd erwiesen haben. Sie ist
auf der optimistischen Grundvoraussetzung des größtmöglichen
Glückes der Massen gebaut; sie wird zu zeigen haben, dass dieses
Behagen überhaupt etwas Erstrebenswertes darstellt, und
gerade darin liegt wohl ihre ganz besondere Mission vor der
Geschichte.

ERNST GAGLIARDI

0 S 0

HANS VON ATTINGHAUSEN
Ein Beitrag über das Problem der Tyrannis innerhalb der

Schweiz. Eidgenossenschaft.

Im ausgehenden Mittelalter hat es für die Schweiz, dieses
seit seinen Uranfängen demokratische Gemeinwesen, eine Zeit
gegeben, wo die Tyrannis ein ernstes Problem zu werden drohte.
Wir wollen zunächst die Möglichkeit einer signorilen Entwicklung

innerhalb der jungen Demokratie näher ins Auge fassen.
Wie bei jedem Entwicklungsprozess liegen auch hier die

ersten Anfänge im Dunkeln. Signorile und demokratische
Entwicklung liefen lange nebeneinander her, zusammengehalten
durch äußere Kräfte, und erst mit fortschreitender Differenzierung

des politischen Lebens trennten sie sich, um sich schließlich

als schroffe Gegensätze gegenüberzustehen.
Die demokratische Entwicklung lag bei den Verbänden der

Mark- und Gerichtsgemeinde. Im 12. und 13. Jahrhundert
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die, wie die Konflikte im I_eken de8 einzelnen, das gan^e Volks-
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sckalt in sick selker dalur die anregenden Trakte binden, die
ikr Dasein ?ur europäiscken Notwendigkeit erkeken. Der
3taat, der einen unersetdicken V^ert nickt klok lür die eigenen
öürger, 8ondern kîr die kulturelle Oemeinsckalt dar8tellt, wird
einen Zckut^ gewinnen, der alle miktäriscken Rüstungen ?war
nickt erspart, aker kei weitem ükersteigt. Die groden IVlänner
erkalten ein (Gemeinwesen und ein Volk. IVlöge e8 auck der
Demokratie nie an solckermaken ükerragenden Dinxelnen leklen :

er8t damit wird 8Ìe ikre Oleickkerecktigung neken den autoritären

DrganÌ8ationen der IVlackt, neken den scköpleriscken
?oten^en älterer Ztaatslormen, dauernd erwie8en kaken. 3ie Ì8t
aul der optimistiscken (Grundvoraussetzung de8 gröktmöglicken
(Glückes der kdassen gekaut; 8Ìe wird?u Zeigen kaken, da88 die8e8

öekagen ükerkaupt etwa8 Drstrekenswertes darstellt, und ge-
rade darin liegt wokl ikre gan? kesondere IVlission vor der
Oesckickte.
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Hin öeitrsg ülzer clss ?roì)Iem iler ^rsnnis innerlisllz <Ier

Zclivvei^. LiclgenossensciisK.

Im ausgekenden IVlittelalter kat es lur die Lckweix, dieses
seit seinen Dranlängen demokratiscke (Gemeinwesen, eine ^eit
gegeken, wo die d^rannis ein ernstes?roklem ^u werden drokte.
Vdr wollen ^unäckst die einer signorilen Dntwick-
lung innerkalk der jungen Demokratie näker ins ^uge lassen.

V^ie kei jedem Dntwicklungspro-ess liegen auck kier die
ersten Anlange im Dunkeln. Lignorile und demokratiscke
Entwicklung liefen lange nekeneinander ker, ^usammengekalten
durck äuKere Krälte, und erst mit lortsckreitender Dilleren-
?ierung des poktiscken Dekens trennten sie sick, um sick sckkek-
lick als sckroHe degensät^e gegenükerxusteken.

Die demokratiscke Entwicklung lag kei den Verkänden der
IVlark- und dericktsgemeinde. Im 12. und 13. ^akrkundert
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bestanden diese Institutionen noch getrennt nebeneinander,
waren noch nicht zu dem politischen Organ der Landsgemeinde
verschmolzen. In der Undifferenziertheit ihrer Organisation
enthielten sie trotz ihrer Haupttendenz zu demokratischer
Entwicklung immer noch Möglichkeiten für rein persönliche
Machtentfaltung. Als dann in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts
die politischen Verhältnisse der Schweiz sich derart gestalteten,
dass sie die Machtstellung eines einzelnen möglich, ja fast
notwendig erscheinen ließen, erstand dem Lande in Hans von
Attinghausen jene große, politisch begabte Persönlichkeit, die
gleichsam alle signorilen Möglichkeiten, die innerhalb der
jungen Demokratie noch lagen, zusammenfasste, in seiner Person

verkörperte und glänzende politische Erfolge zu erringen
vermochte. Doch die demokratischen Kräfte erwiesen sich
schließlich als die stärkeren, die Entwicklung nach dieser Richtung

war nicht mehr aufzuhalten und Hans von Attinghausen
musste stürzen.

Die Attinghausen-Schweinsberg, wie sie sich nennen, waren
das einzige der im 12. und 13. Jahrhundert recht zahlreichen
in Uri begüterten freien Adelsgeschlechter, das dort sesshaft
wurde und zu politischer Machtstellung gelangte. Im Laufe
der Jahre verwuchsen die Attinghausen gleichsam ganz mit dem
Lande Uri und wir hören nichts von Zwistigkeiten zwischen den
Talleuten und dem Freiherrengeschlechte, wie solche z. B.
bestanden zwischen den mächtigen Adelsfamilien und den Bauern
in den, den Waldstätten in vieler Beziehung nahe verwandten
tessiner Talkommunen und darin gipfelten, die Grundherren
aus den Talmarken hinauszudrängen. Die Ursache hiefür ist
darin zu suchen, dass frühzeitig gemeinsame äußere Feinde,
gemeinsame Not em straffes Zusammenschließen aller inneren
Kräfte notwendig machte. Und in der Tat hat es dem Lande
Uri schon in den frühesten Zeiten seiner Geschichte an solchen
Feinden nicht gefehlt, die sowohl sein wirtschaftliches als auch
sein politisches Dasein gefährdeten. Wirtschaftlich beruhte die
Existenz der Attinghausen so gut wie die jedes einzelnen Bauern
auf der Nutzung der Allmend. Wer sie an Wald und Weide
zu schädigen suchte, war der Feind aller, gegen den man
geschlossenvorgehen musste. So waren es vor allem die Engelberger
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das einzige der im 12. und 13. Jahrhundert recht Zahlreichen
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und Glamer, die den Urnern stets Allmendland streitig
machten. Diese Markenstreite ziehen sich durch die ganzen
ersten Jahrhunderte des Mittelalters hin, bis in die Zeit des
Hans von Attinghausen. Der ständig an den Grenzen lauernde
Femd, die gemeinsame äußere Gefahr hat so die Leute des ganzen
Tales frühzeitig zusammengeschlossen zu einer großen Organisation,

zu der einen Markgenossenschaft und auch bewirkt,
dass diese im Laufe der Entwicklung nicht zerfiel in einzelne
Talmarken, wie das in den tessiner Talkommunen geschah, wo
das einigende Moment eines gemeinsamen Feindes fehlte. Erst
auf der wirtschaftlichen Basis der Markgenossenschaft war die
Bildung selbständiger politischer Gemeinwesen möglich.

Wie sich dann im Verlaufe des 12. und 13. Jahrhunderts
die schlichten Waldleute am Gotthard mit einem Male an die
Tore des größten politischen Welttheaters ihrer Zeit gestellt
sahen und manchen Blick auf jene Bühne werfen konnten, wo
so heiß und leidenschaftlich gekämpft wurde, hat das seine

Wirkung nicht verfehlt. Schüchtern begann man in den kleinen
Bauerngemeinwesen eigene, partikulare Politik zu treiben. Da
waren es die Freiherren von Attinghausen, die vermöge ihrer
hohen Bildung und gesellschaftlichen Stellung im Verein mit
den altfreien Schwyzergeschlechtem die politische Führerschaft

in den Waldstätten an sich rissen und, ursprünglich nur
an der Spitze der politischen Selbständigkeitspartei stehend,
bald das ganze demokratische Gemeinwesen hinter sich hatten,

ging es doch wieder gegen einen gemeinsamen äußeren Feind:
das Haus Habsburg. Die innerdemokratische Entwicklung
freilich, die soziale Ausgleichung, vermochten sie auf diese Art
lange aufzuhalten. Erst als der Gegensatz zum Hause Habsburg
seine Schärfe zu verlieren begann und damit das straffe
Zusammenhalten im Innern sich lockerte, kam es zu einem Aus-
emanderstreben der demokratischen und signorilen
Entwicklungstendenzen und schließlich zu einer Auseinandersetzung
zwischen beiden, wobei die Demokratie Sieger blieb.

Die Attinghausen-Schweinsberg waren ein burgundisches
Adelsgeschlecht und stammten aus dem bernischen Emmentale.
Die Vermutung liegt nahe, der Gotthard habe sie ins Land Uri
gelockt. Sicheres wissen wir allerdings darüber nicht. Jedenfalls
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und dlarner, die den drnern stets /Xllmendland streitig
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Deind, die Femeinsame äußere de/a/ir hat so die Deute des Zangen
"Haies frühzeitig Zusammengeschlossen ^u einer großen drgani-
sstion, ?lu der einen IVlarkgenossenschaft und auch hewirkt,
dass diese im Daufe der Entwicklung nicht verfiel in einzelne
d^almarken, wie das in den tessiner "Haikommunen geschah, wo
das einigende lVloment eines gemeinsamen Deindes fehlte. Drst
auf der wirtschaftlichen öasis der IVlarkgenossenschaft war die
Bildung seihständiger politischer (Gemeinwesen möglich.

V^ie sich dann im Verlaufe des l2. und 1). Jahrhunderts
die schlichten V^aldleute am dotthard mit einem IVlale an die
d^ore des Frösten politischen Vielttheaters ihrer ^eit gestellt
sahen und manchen löliclc auf jene Lühne werfen konnten, wo
so heiß und leidenschaftlich gekämpft wurde, hat das seine

Wirkung nicht verfehlt, schüchtern hegann man in den kleinen
öauerngemeinwesen eigene, partikulareDolitik ?u treihen. Da
waren es die Dreiherren von ^ttinghausen, die vermöge ihrer
hohen öildung und gesellschaftlichen Stellung im Verein mit
den altfreien Lchw^ergeschlechtern die politische Dührer-
schaft in den V^aldstätten an sich rissen und, ursprünglich nur
an der Lpit?e der politischen Lelhständigkeitspartei stehend,
hald das gsn?e demokratische (Gemeinwesen hinter sich hatten,

ging es doch wieder gegen einen gemeinsamen äußeren Deind:
das ldaus Idahshurg. Die innerdemokratische Entwicklung
freilich, die sociale Ausgleichung, vermochten sie auf diese >Vrt

lange aufzuhalten. Drst als der degensat? ^um Idause ldahshurg
seine Lchärfe ?u verlieren hegann und damit das straffe
Zusammenhalten im Innern sich lockerte, kam es ?u einem >Vus-

emanderstrehen der demokratischen und signorilen Dntwick-
Iungstenden?en und schließlich ^u einer Auseinandersetzung
Zwischen Heiden, wohei die Demokratie Lieger hlieh.

Die ^ttinghausen-Lchweinsherg waren ein hurgundisches
/Vdelsgeschlecht und stammten aus dem hernischsn Dmmentale.
Die Vermutung liegt nahe, der dotthard hahe sie ins Dand dri
gelockt. Licheres wissen wir allerdings darüher nicht, jedenfalls
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aber ist auffällig, dass zur gleichen Zeit, wo wir die ersten
verbürgten Nachrichten von einem bedeutenden Warenverkehr
über den Pass haben (1237), auch die Attinghausen in Uri
erscheinen (1240). Und hat der Gotthard sie auch nicht ins Land
gelockt, so hat er sie dafür um so sicherer dort festgehalten,
hat ihren Aufstieg begründet und jene geniale wirtschafts-
pohtische Machtentfaltung eines Hans von Attinghausen
ermöglicht; er sollte aber auch die Veranlassung zu ihrem Sturze
werden.

Aus dem verhältnismäßig geringen urkundlichen Material,
das wir über die ältesten Attmghausen besitzen, scheint
hervorzugehen, als habe schon der Großvater unseres Hans von
Attmghausen, Wernher I., semen ständigen Wohnsitz in Uri
genommen, da fast alle über ihn erhaltenen Notizen auf dieses
Land Bezug haben. Weiter orientieren uns diese Urkunden
auch einigermaßen über die Lage der Attmghausenschen
Besitzungen in Uri. So erfahren wir, dass die Familie Güter und
Eigenleute besaß in : Attmghausen, Beroldmgen, Ruppenzingel,
Oberwinkel, Frutt, Seelisberg, Retschrieden, bei Beggenried,
in Flüelen, Sisikon, Morschach und Schattorf. Unter Wern-
hers I. Kindern scheint es zu einer definitiven Erbteilung der
gesamten Attmghausen-Schwemsbergischen Güter gekommen
zu sein. Darnach erhielt Wernher II. Burg und Güter in Uri,
sein Bruder Schweinsberg und die bernischen Besitzungen.

Mit Wernher IL, dem Vater des Hans von Attinghausen,
griff das Freiherrngeschlecht entscheidender in die politischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse Uris ein. Laut einer Urkunde
vom 20. März 1290 erscheint Wernher von Attinghausen als

Siegelbewahrer des Landes Uri, was darauf schließen lässt, dass

er innerhalb der Talkommune zum mindesten eine allgemeine
Vertrauensstellung einnahm. Em anderes wichtiges Dokument
für uns ist die Bündnisurkunde über den ersten Vertrag der
Waldstätten mit Zürich vom 16. Oktober 1291. Da finden wir
unter den Bürgen des Landes Uri als ersten Wernher von
Attmghausen. Sowohl inhaltlich als auch zeitlich gehören aber
der Zürcher Brief und der erste eidgenössische Bundesbrief
vom August 1291 zusammen, und so dürfen wir auch bei der
Abfassung des letzteren einen maßgebenden Emfluss jener
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Männer annehmen, die im Zürcher Vertrag namentlich angeführt

werden, also auch Wemhers von Attinghausen. Im Jahre
1294 erscheint Wernher zum erstenmal als Landammann und
hat damit die Führerschaft der Talgemeinde an sich gebracht,
die er dann auch bis zu seinem Tode 1321 behält.

Wie ordnen sich nun diese Tatsachen in den geschichtlichen
Entwicklungsgang ein?

In dem großen sozialen Emanzipationsprozess, der sich in
den Waldstätten im Laufe des Mittelalters abspielte, und mit
der Abschaffung der Hörigkeit und dem Auskauf der
Grundherrschaften im 14. und 15. Jahrhundert im wesentlichen sein
Ende erreicht hatte, kam es im letzten Jahrzehnt des 13.
Jahrhunderts zu einem Stillstande. Die kräftigsten Impulse bei
dieser mnerdemokratischen Bewegung gingen naturnotwendig
von den Hörigen aus. Und zwar war es die Eine Markgenossenschaft,

die in ihrer Wirtschaftsorganisation freie und unfreie
Elemente als gleichberechtigt vereinigte und so für die
Leibeigenen em ständiger Ansporn sein musste, auch rechtlich auf
gleiche Stufe zu kommen wie die Vollfreien. In Schwyz hatten
sich die Hörigen der Habsburger in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts losgekauft, in Uri war es vor allem den
Fraumünsterleuten gelungen, eine relativ günstige rechtliche Stellung

zu gewinnen, die fast keinen Unterschied mehr zwischen
Freien und Unfreien erkennen ließ. Da kam es, wie gesagt,
gegen Ende des 13. Jahrhunderts zu einem Bremsen dieser
sozialen Emanzipationsbewegung. Es war im wesentlichen das

erbgesessene, vermögliche Element in den Waldstätten, das
diese revolutionäre Bewegung aufzuhalten suchte. So hatten
sich in Schwyz die altfreien Geschlechter der Hunno, Stauf-
facher, Ab Iberg u. a. als Antwort auf den Loskauf der Hörigen
im Jahre 1291 von König Rudolf jenes Privileg erwirkt, das
keinem unfrei Geborenen gestatten sollte, über sie zu richten,
und hatten sich so die politische Führerschaft für die nächsten
Jahrzehnte gesichert. In Uri waren es die Freiherrn von
Attinghausen, die im gleichen Sinne tätig waren, und auf Initiative
jenes grundbesitzenden, vollfreien Elementes mag wohl jener
Passus im ersten Bundesbrief zurückzuführen sein, in dem
es heißt: Ita tarnen quod quihbet homo îuxta sui nominis
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IVlänner annehmen, die im Zürcher Vertrag namentlich ange-
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hat damit die huhrersclralt der d^alZemeinde an sich gehracht,
die er dann auch his ^u seinem "hode 1321 hehält.

V^ie ordnen sich nun diese Tatsachen in den geschichtlichen
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herrschalten im 14. und 1). Jahrhundert im wesentlichen sein
hinde erreicht hatte, ham es im letzten ^ahr^ehnt des 13.
Jahrhunderts 2u einem Stillstände. Die hrältigsten Impulse hei
dieser innerdemohratischen Bewegung gingen naturnotwendig
von den Idörigen aus. Dnd ^war war es die Hüne IVlarhgenossen-
schalt, die in ihrer V^irtschaltsorganisation lreie und unlreie
Elemente als gleichherechtigt vereinigte und so lür die Deih-
eigenen ein ständiger Ansporn sein musste, auch rechtlich aul
gleiche Ztule ^u Icommen wie die Volllreien. In Zchw>/ hatten
sich die Idörigen der Idahshurger in der Zweiten Idällte des
13. Jahrhunderts losgelcault, in Dri war es vor allem den hrau-
münsterleuten gelungen, eine relativ günstige rechtliche Ziel-
lung ?u gewinnen, die last deinen Unterschied mehr Zwischen
dreien und Dnlreien erHennen lieh. Da ham es, wie gesagt,
gegen hinde des 13. Jahrhunderts !?u einem öremsen dieser
socialen Dmanxipstionshewegung. his war im wesentlichen das

erhgesessene, vermögliche Element in den V^aldstätten, das
diese revolutionäre Bewegung aul^uhalten suchte. 3o hatten
sich in 3chw>^ die altlreien (Geschlechter der Idunno, Ztaul-
lâcher, >^h Iherg u. a. als Antwort aul den Doshaul der Idörigen
im ^ahre 1291 von König Kudoll jenes Privileg erwirht, das
heinem unlrei Oehorenen gestatten sollte, üher sie ?u richten,
und hatten sich so die politische hührerschalt lür die nächsten
lahr^elmte gesichert. In Dri waren es die hreiherrn von siting-
Hausen, die im gleichen Zinne tätig waren, und aul Initiative
jenes grundhesit?enden, volllreien Elementes mag wohl jener
?assus im ersten öundeshriel ^urüch^ulühren sein, in dem
es heià: Ita tamen quod quilihet Homo iuxta sui nominis
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conditionem domino suo conuenienter subesse teneatur et
seruire. Waren doch z. B. die Attinghausen als Grundherren
an der Aufrechterhaltung der Leibeigenschaft wirtschaftlich
interessiert.

Dieses Indenvordergrundtreten eines mehr konservativen
Elementes gegen Ende des 13. Jahrhunderts mag seine Ursache
in der damaligen wirtschaftlichen Konstellation gehabt haben.
Lag schon in jenen älteren Bestimmungen über die Allmendnutzung,

wonach diese sich nach dem Bedürfnis jedes einzelnen
richtete, der Reiche also, der viel Vieh sein eigen nannte, auch
den größten Nutzen an der Gemeinmark hatte (einschränkende
Bestimmungen nach dieser Richtung finden sich erst in den
Rechtsquellen des 15. Jahrhunderts), ein Begünstigen der
„Hablichen", so kam es im Laufe des 13. Jahrhunderts durch
den sich steigernden Warenverkehr am Gotthard zu einer
weiteren wirtschaftlichen Erstarkung der Besitzenden und
infolgedessen auch zu einem politisch stärkeren Hervortreten
jener Kreise. An ein Parteiwesen im modernen Sinne darf man
freilich nicht denken, und auch in der Folge stehen die
Waldstätten Schwyz und Uri je als ein einheitlicher politischer
Organismus da. Es war die Markgenossenschaft, von der vor allem
die einigende Kraft ausging. Von außen aber drohte ein mächtiger

Feind, das Haus Habsburg, jenen Bauemgemeinwesen
mit dem Untergange und zwang zu einem geschlossenen
Vorgehen. So erscheint denn auch Wernher von Attinghausen
durchaus immer als der Vertreter der ganzen Talschaft. Erst
unter seinem Sohne sollten sich die Verhältnisse wandeln.

Am Gotthard, dem eigentlichen Lebensnerv Uns, setzte die
Gegnerschaft Habsburgs wider dieses Ländchen ein. Es

entspann sich ein regelrechter Wirtschaftskrieg, der in dem Maße,
als durch einen sich stetig steigernden Warenverkehr über den
Gotthard immer weitere Teile der Schweiz in das Einzugsgebiet
dieses Passes fielen, ständig an Bedeutung gewann. Dass Habs-
burg-Österreich schließlich auch hier unterlag, bildet einen
ebensolchen Markstein in der Geschichte der Eidgenossenschaft
wie die militärische Entscheidung am Morgarten.

Das lebhafte Interesse des Hauses Habsburg am Gotthard
erklärt sich, wenn man hört, dass sämtliche habsburgischen
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conditionem domino suo conuenienter suhesse teneatur et
seruire. V^aren doch b. die iXttinghausen aïs Orundherren
an der Aufrechterhaltung der Keiheigenschaft wirtschaftlich
interessiert.

Dieses Indenvordergrundtreten eines mehr konservativen
Elementes gegen bnde des !3. Jahrhunderts mag 8eine Orsache
in der damaligen wirtschaftlichen Konstellation gehght hahen.
Dag schon in jenen älteren bestimmungen üher die filmend-
Nutzung, wonach die8e 8ich nach dein bedürfnis jedes einzelnen
richtete, der Reiche al8o, der viel Vieh 8ein eigen nannte, anch
den größten hlut^en an der Oemeinmark hatte (einschränkende
bestimmungen nach die8er Dichtung linden 8ich er8t in den
bechtsquellen des !5. Jahrhunderts), ein begünstigen der
„ldahlichen", so kam es im Kaufe des l3. Jahrhunderts durch
den sich steigernden Warenverkehr am Ootthard ^u einer
weiteren wirtschaftlichen brstarkung der besitzenden und in-
folgedessen auch ^u einein politisch stärkeren ldervortreten
jener Kreise, /^n ein barteiwesen nn modernen Zinne darf man
freilich nicht denken, und auch in der bolge stehen die V^ald-
Stätten Zcliw^? und Idri je als ein einheitlicher politischer
Organismus da. bs war die IVlarkgenossenschaft, von der vor allem
die einigende Kraft ausging. Von außen aher drohte ein mäch-
tiger beind, das Idaus Idahshurg, jenen bauerngemeinwesen
mit dem Ontergange und ?wang Tu einem geschlossenen Vor-
gehen. 3o erscheint denn auch fernher von ^ttinghausen
durchaus immer als der Vertreter der ganzen d^alschaft. brst
unter seinem Lohne sollten sich die Verhältnisse wandeln.

i^m Ootthard, dem eigentlichen Kehensnerv Oris, setzte die
Oegnerschaft ldahshurgs wider dieses Kändchen ein. bs ent-
spann sich ein regelrechter V^irtschaltskrieg, der in dem Vlaße,
als durch einen sich stetig steigernden Warenverkehr üher den
Ootthard immer weitere "heile der Lcliwei? in das bin^ugsgehiet
dieses basses fielen, ständig an bedeutung gewann. Dass blahs-
hurg-Osterreich schließlich auch hier unterlag, hildet einen
ehensolchen IVlarkstein in der Oeschichte der Eidgenossenschaft
wie die militärische Entscheidung am IVlorgarten.

Das lehhafte Interesse des ldauses Idahshurg am Ootthard
erklärt sich, wenn man hört, dass sämtliche hahshurgischen
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Gotthardzölle von Hospental bis Reiden zusammen mit der
österreichischen Fähre über den Vierwaldstättersee um das
Jahr 1300 zwei- bis dreimal so viel als alle übrigen habsburgi-
schen Zolleinnahmen in den vorderen Landen und auch mehr
als die Steuern der österreichischen Städte in der Schweiz
ausmachten (nach K. Meyer). Albrecht I. hat die große wirtschaftliche

Bedeutung des Gotthard voll und klar erkannt und genau
gewusst, dass man hier das Schwert ansetzen müsste, wollte
man die Waldstätten, vorab Uri, tödlich treffen. So hören wir
nichts von militärischen oder mnerpohtischen Eingriffen in den
Waldstätten während der ganzen Zeit semer Regierung. Im
Jahre 1292 ist er trotz glänzender Waffenerfolge seiner Truppen
vor Winterthur bei Baar wieder umgekehrt, über den Gotthard
aber verhängte er im Winter 1292/93 eine strenge Verkehrssperre.

Und er hätte wahrscheinlich sein Ziel, die Waldstätten
wirtschaftlich zu ruinieren und so freie Hand am Gotthard zu
bekommen, auch erreicht, wäre es möglich gewesen, die Sperre
restlos durchzuführen. So aber war diese Maßnahme für die
Habsburger ein zweischneidiges Schwert, mit dem sie sich
selbst am tiefsten verwundeten. Nicht nur entgingen ihnen
nun die reichen Zolleinnahmen, sie schädigten vor allem ihre
eigenen Untertanen, die Bewohner von Luzern und alle
weiteren Leute an den Emzugsstraßen des Gotthard bis in das
Elsaß und nach Lothringen, die aus dem Warenverkehr ihren
Lebensunterhalt gewonnen hatten. Unter dem Zwange beid-
séitiger wirtschaftlicher Interessen konnte die Sperre nie völlig
durchgeführt werden und der Verkehr über den Gotthard und
auf dem Vierwaldstättersee nahm allmählich wieder friedlichere
Formen an. Doch dauerte dieser Frieden nicht lange. Immer
wieder versuchten die Habsburger in den folgenden Jahren,
den Warenverkehr über den Gotthard zu unterbinden.
Besonders schwer wurde die Wirtschaftskrise für die
Innerschweizer sowohl als auch für das habsburgische Luzern im
Jahre 1314, anlässlich der zwiespältigen Königswahl und der
Parteinahme der Waldstätten für Ludwig den Bayern. Der
Markt von Luzern blieb den Innerschweizern wieder gesperrt
und auf dem Vierwaldstättersee entwickelte sich ein
regelrechter Seekrieg. Auch die Niederlage der Habsburger am
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dotthard?ölle von Idospental his beiden Zusammen mit der
österreichischen dähre üher den Vierwaldstättersee um das
4»hr !300 ?wei- his dreimal so viel als alle ührigen hahshurgi-
sehen Solleinnahmen in clen vorderen banden und auch mehr
als die steuern der österreichischen Ltädte in der 3chwei?
ausmachten (nach b. lVle^er). ^Ihrecht I. hat die Frohe wirtschalt-
liehe bedeutung des Ootthard voll und klar ernannt und genau
gewusst, dass man hier das Zchwert ansetzen müsste, wollte
man die V^aldstätten, vorah Dri, tödlich trellen. 3o hören wir
nichts von militärischen oder innerpolitischen dingrillen in den
V^aldstätten während der Fanden Xeit seiner begierung. Im
^ahre 1292 ist er trot? glänzender ^Vallenerlolge seiner Gruppen
vor Hinterthür hei baar wieder umgekehrt. Dher den (dotthard
aher verhängte er im Sinter 1292/93 eine strenge Verkehrs-
sperre. Idnd er hätte wahrscheinlich sein ^iel> die V^aldstätten
wirtschaltlich ?u ruinieren und so Ireie hland am dotthard ?u
hekommen, auch erreicht, wäre es möglich gewesen, die Zperre
restlos durch?ulühren. 3o aher war diese lVlallnahme lür die
Idahshurger ein Zweischneidiges bchwert, mit dem sie sich
seihst am tielsten verwundeten, laicht nur entgingen ihnen
nun die reichen Solleinnahmen, sie schädigten vor allem ihre
eigenen Untertanen, die bewolmer von du?ern und alle
weiteren deute an den din?ugsstrallen des dotthard his in das
dlsall und nach Lothringen, die aus dem Warenverkehr ihren
dehensunterhalt gewonnen hatten, hinter dem Zwange heid-
zeitiger wirtsclialtlicher Interessen konnte die Zperre nie völlig
durchgelührt werden und der Verkehr üher den dotthard und
aul dem Vierwaldstättersee nahm allmählich wieder Iriedlichere
dormen an. Doch dauerte dieser drieden nicht lange. Immer
wieder versuchten die Idahshurger in den lolgenden fahren,
den Warenverkehr üher den dotthard ?u unterhinden.
besonders schwer wurde die Vdrtschaltskrise lür die Inner-
schweizer sowohl als auch lür das hahshurgische du?ern im
lahre 1314, anlässlich der Zwiespältigen lvönigswahl und der
Parteinahme der V^aldstätten lür dudwig den barern. Der
Vlarkt von du?ern hlieh den Innerschwei?ern wieder gesperrt
und aul dem Vierwaldstättersee entwickelte sich ein regel-
rechter Zeekrieg. àch die Niederlage der Idahshurger am
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Morgarten änderte an ihrer Stellungnahme im Gotthardkriege
durchaus nichts. Mit allen zu Gebote stehenden Mitteln suchte

man der Innerschweiz jede Warenzufuhr abzuschneiden. So
kam es unter anderem auch im Jahre 1315 zu einer Kündigung
des Transportabkommens der Innerschweizer mit den Livmern
von Seiten der letzteren, anscheinend auf Betreiben des öster-
reichisch gesinnten Vogtes von Urseren, Heinrich von Hospen-
tal. Diese zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts
immer wieder versuchten Unterbindungen des Gotthardverkehres

gestalteten schließlich die wirtschaftliche
Interessengemeinschaft der Leute um den See, bedingt durch unabänderliche,

naturgegebene, geographische Faktoren, immer
zwingender, mehr und mehr wurde Luzern hinübergedrängt ms
eidgenössische Lager. Als dann um 1330 den Innerschweizern
ein neuer Krieg mit Habsburg drohte und für Luzern noch
einmal jene bangen, schweren Zeiten einer Wirtschaftskrise wie
anno 1314 zu kommen schienen, schloss es sich endgültig dem
Waldstättenbunde an (1332). Zur militärischen Auseinandersetzung

mit Habsburg kam es dann bei Sempach.
Fragen wir nun, welches war der bestimmende Faktor in

dem bisherigen historischen Werdegang der jungen Eidgenossenschaft,

dann gibt es nur eine Antwort: der Gotthard. Der Gotthard

hat frühzeitig den politischen Smn der Waldleute geweckt,
er hat ihnen die Gunst der deutschen Kaiser zugewandt, als

deren reales Unterpfand sie ihre Freiheitsbriefe erhielten. Der
Gotthard war es, der ihnen aus Nord und Süd die freiheitlichen
demokratischen Ideen brachte und auch die politische Form zu
deren Realisierung: den Schwurverband. Der Gotthard aber
hat vor allem jene kleinen ärmlichen Bauerngemeinwesen auf
eine breitere wirtschaftliche Basis gestellt und sie damit
hineingerissen in neue politische Probleme. In diesen kontinuierlichen
Entwicklungsgang, der sich in dem Ganzen ausspricht, kam in
der Zeit von 1330—60 mit einem Male ein rascheres Tempo.
Solches Emporreißen einer historisch gegebenen Entwicklungslinie

war nur möglich durch die in gleicher Richtung wirkende
Initiative einer großen Persönlichkeit. Die erstand den Waldleuten

in Hans von Attmghausen. Doch trotz all dem Großen
und Genialen, das er für sein Land geschaffen hatte, waren es
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IVlorgarten änderte an ihrer Ltellungnahme im dotìhardlcriege
durchaus nichts. IVlit allen ?u demote stehenden IVlitteln suchte

man cler Innerschwei? jede Viaren?uluhr ah?uschnelden. Lö
Icam es unter anderem auch im jiahre 1315 ?u einer Kündigung
des transportai?lîvmmens cler Innerschwei?er mit clen Divmern
von seiten cler letzteren, anscheinend aul Letreihen cles öster-
reichisch gesinnten Vogtes von drseren, Dein rich von Dospen-
tal. Diese ?u Mincie cles 13. uncl /^nlang cles 14. ^al?rl?unclerts
immer wieder versuchten Dnterhindungen cles dotthardver-
lcelares gestalteten schließlich clie wirtschaltliche Interessen-
gemeinschalt cler Deute um clen Lee, hedingt durch unahänder-
liche, naturgegehene, geographische Dalctoren, immer ?win-
gencler, mehr uncl melir wurcle Dükern hinühergedrängt ins
eidgenössische Dager. ^XIs clann um 1330 clen Innerschwei?ern
ein neuer Xrieg mit Dahshurg drohte uncl lür Dükern nocli
einmal jene hangen, schweren leiten einer lVirtschaltshrise wie
anno 1314 ?u Icommen schienen, schloss es sicl» enclgültig clem
^/alclstättenlzuncle an (1332). ^ur militärischen Auseinander-
Setzung mit Dahshurg Icam es clann hei Lempach.

hragen wir nun, welches war cler hestimmsncle Dalctor in
clem hisherigen historischen Werdegang der Zungen Eidgenossen-
schalt, dann giht es nur eine Antwort: der doii/iard. Der dott-
hard hat lrüh?eitig den politischen Linn der V^aldleute geweclct,

er hat ihnen die dunst der deutschen lvaiser Zugewandt, als

deren reales Dnterpland sie ihre Dreiheitshriele erhielten. Der
dotthard war es, der ihnen aus Dord und Lud die lreiheitlichen
demolcratischen Ideen hrachte und auch die politische Dorm ?u
deren Realisierung: den Zchwurverhand. Der dotthard aher
hat vor allem jene Icleinen ärmlichen Lauerngemeinwesen aul
eine hreitere wirtschaltliche llasis gestellt und sie damit hinein-
gerissen in neue politische Drohleme. In diesen kontinuierlichen
Dntwiclclungsgang, der sich in dem danken ausspricht, lcam in
der ^eit von 1330—60 mit einem IVIale ein rascheres ^empo.
Lolches DmporreiOsn einer historisch gegehenen Dntwiclclungs-
linie war nur möglich durch die in gleicher Dichtung wirlcencle
Initiative einer grollen?ersönlichlceit. Die erstand den V^ald-
leuten in Dans von ^ttinghausen. Doch trot? all dem drollen
und denialen, das er lür sein Dand geschallen hatte, waren es
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seine ureigensten Landsleute, die ihn schließlich vertrieben.
Wie war das möglich? Als nach dem Tode Friedrichs des
Schönen der Gegensatz der Schweizer zu Habsburg nach und
nach abflaute, kam es zu einer Lockerung der bis dahin straff
zusammengehaltenen inneren Kräfte. Die Waldstätten glitten
in den folgenden Jahren aus einem Gegensatze zu Habsburg
hinüber in einen solchen zum Reich, und diese Schwenkung
machte Hans von Attmghausen aus Rücksicht auf sein privates
Interesse (Flüeler Zoll) nicht mit. Infolgedessen kam er mehr
und mehr in Opposition zu seinen Landsleuten und wurde
schließlich gestürzt.

Um das Jahr 1330 beginnt Hans von Attinghausen in die
Geschicke semer Heimat tätig einzugreifen. In einem raschen
Uberblick wollen wir uns die politisch-wirtschaftliche Konstellation

in den Waldstätten und am Gotthard zu jener Zeit
vergegenwärtigen. An der nördlichen Zufahrtsstraße des Passes,

am Vierwaldstättersee, bedeutete Luzern, damals noch eine
österreichische Stadt, eine ständige Bedrohung des
Warenverkehrs über den Gotthard. Auch an seinem Südfuße lagen
die Verhältnisse ungeklärt. Dort hatte der Urner Konrad von
Moos die ihm seinerzeit von Ludwig dem Bayer verliehene
Reichsvogtei über die Talschaft Leventina gegenüber dem viel
mächtigeren Domkapitel von Mailand nicht zu behaupten
vermocht. Auch war der schon 1315 aufgehobene Handelsvertrag
mit Livinen seither nicht erneuert worden.

Gleich bei seinem ersten selbständigen Auftreten begegnet
uns Hans von Attmghausen an einem der wichtigsten Punkte
der ganzen Gotthardroute, in Como, und eine Passangelegenheit

ist es, in der er interveniert. Es ist im Jahre 1331, wo er
im Vereine mit dem Signoren von Como, Franchino Rusconi,
den Frieden zwischen den verfeindeten Talleuten von Livinen
und Urseren vermittelt. Zugleich mit der Wiederherstellung
des Friedens kam es zu einer Erneuerung des im Jahre 1315

aufgehobenen Transportabkommens mit den Livmern und der
unterbrochene Handelsverkehr am Gotthard war so wieder
hergestellt (nach K. Meyer). Als dann im Jahre darauf,
1332, die Aufnahme Luzerns und der kleinen Seekommunen
Gersau, Vitznau und Weggis in den Bund erfolgte und so der
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seine ureigensten Dandsleute, die ibn scblieblicb vertrieben.
V^ie war das möglicb? ^Is nacb dem hode hriedricbs des
Zcbönen der Oegensat? der 3cbwei?er ?u Idabsburg nacb und
nacb abflaute, bam es ?u einer Docberung der bis dabin straff
xusammengebaltenen inneren Kräfte. Die V^aldstätten glitten
in den folgenden ^abren aus einem Oegensat?e ?u Idabsburg
bmüber in einen solcben ?um Keicb, und diese Zcbwenbung
macbte Dans von ^ttingbausen aus Kücbsicbt auf sein privates
Interesse (blüeler ^oll) nicbt mit. Infolgedessen bam er mebr
und mebr in Opposition ?u seinen Dandsleuten und wurde
scbliebbcb gestürmt.

Om das ^abr 1338 beginnt Hans von /Xttingbausen in die
Oescbiclce seiner Ideimat tätig einzugreifen. In einem rascben
Oberbliclc wollen wir uns die politiscb-wirtscbaftlicbe Konstel-
lation in den V^aldstätten und am Oottbard ?u jener ?eit ver-
gegenwärtigen, à der nördlicben Xulabrtsstrabe des Masses,

am Vierwaldstättersee, bedeutete Dükern, damals nocb eine
österreicbiscbe Ltadt, eine ständige öedrobung des V^aren-
verbebrs über den Oottbard. àcb an seinem Lüdfube lagen
die Verbältnisse ungeldärt. Dort batte der Orner Konrad von
Vloos die ibm seinerzeit von Dudwig dem löa^er verliebene
Keicbsvogtei über die halscbaft Deventina gegenüber dem viel
mäcbtigeren Dombapitel von IVlailand nicbt ?u bebaupten ver-
mocbt. r^ucb war der scbon 1315 aufgebobene ldandelsvertrag
mit Divinen seitber nicbt erneuert worden.

Olercb bei seinem ersten selbständigen Auftreten begegnet
uns Idans von ^ttingbausen an einem der wicbtigsten ?unlcte
der ganzen Oottbardroute, in Oomo, und eine?assangelegen-
beit ist es, in der er interveniert. Ds ist im ^abre 1331, wo er
im Vereine mit dem Zignoren von Oomo, hrancbino Kusconi,
den Frieden xwiscben den verfeindeten lalleuten von Divinen
und Orseren vermittelt, ^ugleicb mit der Wiederherstellung
des Friedens bam es ^u einer Erneuerung des im jjabre 1315

aufgebobenen hransportabbommens mit den Divinern und der
unterbrocbene Idandelsverbebr am Oottbard war so wieder
bergestellt (nacb K. IVle^er). rXIs dann im jsabre darauf,
1332, die /Xufnabme Du^erns und der Ideinen Leebommunen
Oersau, Vit^nau und V^eggis in den löund erfolgte und so der
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Vierwaldstättersee zu einem eidgenössischen Binnensee
geworden war, schien ein ungestörter Warenverkehr auf der Nordseite

des Gotthard gesichert und dem feindlichen habsburgischen
Einflüsse für immer entzogen. Hans von Attmghausen hatte
als Landammann von Uri an dem Zustandekommen dieses
Bundes wesentlichen Anteil. — Dem Jahre 1335 gehören
mehrere bedeutsame verkehrspolitische Verträge an. Damach
gewannen die Kaufleute und Einwohner der vier Waldstätten
und Urserens durch Franchmo Rusconi, den Signoren des
Paßstaates Como, wertvolle Zollerleichterungen zu Bellinzona
und Como, freilich nur für eigene Waren der Waldleute. Ein
anderes, viel interessanteres Zollprivileg ist jenes, das der gleiche
Gebieter von Como den Leuten von Uri, Unterwaiden und
Livinen ausstellte, und zwar auf Bitten unseres Landammannes
Hans von Attinghausen... ad preces et instantiam domini
Johannis de Attingux (Attinghusen)... Dieses Zollprivileg ist
nicht gewöhnlicher Art, das bloß die Produktion des
privilegierten Gebietes fördern und demselben billige Gebrauchsartikel

verschaffen soll. Die auf Bitten Attinghausens gewährte
Corner Zollermäßigung ist viel weiter. Sie reduziert den Tarif
für Güter, die das Tal Uri nur als Transitware passieren. Das
Privileg will also den Transit fördern, dem Gotthard einen

Vorsprung vor seinem Konkurrenten, dem Septimer, verschaffen;
denn nur die Güter, die die Gotthardroute passieren, sollen
der Ermäßigung teilhaftig werden. Das Ziel, die Gotthardroute
als die Haupthandelsstraße zwischen Westdeutschland und
Italien zu erhalten, hat Attinghausen auch glücklich erreicht.
So finden wir bei dem Leiter des kleinen Urner Staatswesens
eine wahrhaft großzügige Verkehrspolitik. Sie entspringt vor
allem dem Umstände, dass sich bei Hans von Attinghausen
staatliches und privates Interesse aufs glücklichste vereinigte.
Denn die größten unmittelbaren Einnahmeposten aus dem
Warentransit durch Uri hatte Attinghausen unterdessen persönlich

an sich gebracht; so den ergiebigen Zoll von Flüelen, ferner
die Susten von Flüelen und Silenen und wahrscheinlich auch
die Wage von Flüelen.

Zur Auswertung und Festigung seiner großen handels- und
verkehrspolitischen Erfolge suchte Hans von Attinghausen
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Vierwaldstättersee ^u einem eidFenö88i8chen Linnensee Fe-
worden war, schien ein unFestörter Warenverkehr auf der hlord-
8eite de8 dotthard Fe8Ìchert und dem feindlichen hahshurZischen
Linllusse für immer eràoFen. Idan8 von àtinFhausen hatte
al8 Landammann von Dri an dem Xu8tandelcommen die8e8
Lunde8 we8entlichen Anteil. — Dem )ahre 1)35 Fehören
mehrere Hedeut8ame verhehr8politÌ8che VerträFe an. Darnach
Fewannen die Kaufleute und Linwolmer der vier V^alàtâtten
und Dr8eren8 durch Lranchino Lu8coni, den LiFnoren de8
Lahstaate3 domo, wertvolle ^ollerleichterunFen ?u öellin^ona
und domo, freilich nur für eiFene V/aren der V^aldleute. din
andere8, viel intere88antere8 ^ollprivileF Ì8t jene8, da8 der Fleiche
dehieter von domo den deuten von dri, dnterwalden und
Livinen au88tellte, und ?war auf Litten un8ere8 dandammanne8
Hfan8 von àìinFhau8en... ad prece8 et in8tantiam domini
)ohannÌ8 de ^ttinFux (^ttinZhu8en)... Die8e8 ^ollprivileF Ì8t
nicht Fewöhnlicher ^Xrt, da8 hloll die Lrodulction de8 privi-
leFierten dehiete8 fördern und deM8elhen hilliZe dehrauch8-
artilcel ver8chaffen 8oII. Die auf Litten ^ttinFhau8en8 Fewährte
domer ^ollermähiFunF i8t viel weiter. Lie reduciert den d^arif
für düter, die da8 d^al dri nur al8 dVar>8Ìtware pa88Ìeren. Da8
LrivileF will ado den "Lran8Ìt fördern, dem dotthard einen Vor-
8prunF vor 8einem Konkurrenten, dem Leptimer, ver8chaffen;
denn nur die düter, die die dottlrardroute parieren, 8ollen
der Lrmâ6ÌFUNF teilhaftiZ werden. Da8 Äel, die dottlrardroute
al8 die Idaupthandel88trahe ^wdchen V^estdeut8chland und
Italien ^u erhalten, hat >XttinFhau8en auch Flüclclich erreicht.
Lo finden wir hei dem Leiter de8 deinen drner Ltastswesen8
eine wahrhaft Zroh^ÜFiZe Verlcehr8politil<. Lie ent8prinFt vor
allem dem dm8tande, da88 8Ìch hei Hlan8 von ^ttinZhau8en
8taatliche8 und private8 Intere88e auf8 Zlüchlichste vereiniFte.
Denn die Fröllten unmittelharen Linnahmepo8ten au8 dem
V^arentran8Ìt durch dri hatte /XttinZhau8en unterde88en per8ön-
lich an 8Ìch Fehracht; 80 den erZiehiZen ^oll von Llüelen, ferner
die Lu8ten von Llüelen und Lilenen und wahrscheinlich auch
die ^VaZe von Llüelen.

^ur ^Xu8wertunF und Le8tÌFunF 8einer Frohen Handel8- und
verlîehr8politÌ8chen UrfolZe 8uchte Idan8 von ^ttmFhau8en
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seinerseits in friedlichen Kontakt zu kommen mit den kleineren
Herren und Herrschaften in der Nachbarschaft Uns, anderer«
seits aber der immer noch drohenden Gefahr einer Aufsaugung
durch das zu großer Macht gelangte Haus Habsburg-Österreich
zu begegnen, indem er den Zusammenschluß der vier
Gotthardkommunen mit anderen von demselben österreichischen Gegner
bedrohten Kleinstaaten zu einer festen Konföderation anstrebte.

Was nun das erste betrifft, die Schlichtung einer Menge
kleinerer und größerer, mehr lokaler Fehden, so erscheint Hans
von Attinghausen auch hier als glänzender politischer Praktiker
und Diplomat. Zugleich gewann er aber so auch in einem
weiten Umkreis Uris bedeutenden politischen Emfluss, der sich

gegen Ende seines Lebens zu einer Art Attmghausenschen
Landesfürstentums zu verdichten schien.

Das wirtschaftlich so kräftig aufblühende Gebiet der
Waldstätten aber musste einen habgierigen und mächtigen Nachbar,
wie es das Haus Habsburg war, ständig reizen, diese Länder
in seine Hand zu bekommen, um so mehr als die Herzoge
immer noch Anspruch darauf zu haben glaubten. Die von
dorther drohende Gefahr mag auch Hans von Attmghausen
erkannt haben, und zu dieser Erkenntnis haben ihm und den
Schweizern vor allem auch ihre italienischen Erfahrungen ver-
holfen. Dort hatte das mächtige Geschlecht der Visconti um
das Jahr 1335 seine Herrschaft über den Südfuß des Gotthard
bis zur Passhöhe ausgedehnt und damit die den Waldstätten
so wesensverwandten Tessiner Talkommunen dem Untergange
geweiht. Wollte man einem ähnlichen Schicksale, das den
Waldstätten noch immer vom Hause Habsburg drohte, entgehen, so
musste man vor allem einen festen Zusammenschluss der
Gebiete mit gleichen oder ähnlichen wirtschaftlichen und politischen

Interessen suchen. So kommt es in den folgenden Jahren
m der Eidgenossenschaft zu einer so rührigen Bündnispohtik
wie nie zuvor und auch nie mehr in der Folgezeit. Bis zum
Jahre 1353 waren Zürich, Glarus, Zug und Bern in den ewigen
Bund aufgenommen und damit war aus dem Vierwaldstätten-
bunde die Eidgenossenschaft der 8 Orte geworden. „Die Bündnisse

sollten den Schweizern in erster Linie Schutz vor den
Habsburgern geben; den Urnern freilich und dem Attinghausen
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seinerseits in friedlicìren Kontalcì ^u Icommen init clen kleineren
Zerren und Derrsclraften in der I4aclr8arsclraft Dris, anderer-
seits a8er der immer noclr drohenden defalrr einer Aufsaugung
durcir das ?u Froher IVlaclrt gelangte Daus Dalzslzurg-Dsterreiclr
?u lregegnen, indem er den XusammenscDu8 der vier (ìottlrard-
Icommunen mit anderen von demselben österreiclrisciren deiner
8edrolrten Kleinstaaten ^u einer festen Konföderation anstrebte.

V^as nun das erste lretrifft, die ZelrlicDung einer IVIenge
kleinerer und größerer, melrr loyaler Lelrden, so ersclreint Dans
von >Xttinglrausen auclr lrier als glänzender politisclrer?ral<til<er
und Diplomat. ^ugleiclr gewann er alrer so auclr in einem
weiten Dmlcreis Dris lredeutenden politisclren Einfluss, der siclr

gegen Lnde seines Delrens ?u einer ^Xrt ^ttinglrausensclren
Dandeslürstentums ?u verdiclrten sclrien.

Das wirtsclraftliclr so Icräftig aullrlüliende delriet der ^Vald-
Stätten alrer musste einen lralrgierigen und mäclrtigen ^laclrlrar,
wie es das Daus Dalrslrurg war, ständig reißen, diese Länder
in seine Dand ^u lrelcommen, um so melrr als die Der^oge
immer noclr ^nspruclr darauf ^u lralren glaubten. Die von
dortlrer drolrende (^elalrr mag auclr Dans von ^ttinglrausen
ernannt lralren, und ?u dieser llrlcenntnis lralren ilrm und den
8clrwei?ern vor allem auclr ilrre italienisclren Lrfalrrungen ver-
lrolfen. Dort Iratte das mäclrtige Llesclrleclrt der Visconti um
das ^alrr !33) seine Derrsclraft ülrer den Zudlull des (3ottlrard
lris ^ur?asslrölre ausZedelrnt und damit die den V^aldstätten
so wesensverwandten dessiner ^alliommunen dem Dntergange
geweilrt. sollte man einem älrnliclren Zclriclisale, das den Wald-
Stätten noclr immer vom Dause Dalrslrurg drolrte, entgelren, so
musste man vor allem einen festen ^usammensclrluss der Lie-
lriete mit gleiclren oder älrnliclren wirtsclraftliclren und politisclren

Interessen suclren. 80 lcommt es in den folgenden lalrren
m der Lidgenossensclraft ^u einer so rülrrigen Lündmspolitilc
wie nie ^uvor und auclr nie melrr in der Lolge^eit. Lis ^um
^alrre 1)53 waren ^üriclr, dlarus, ^ug und Lern in den ewigen
Lund aufgenommen und damit war aus dem Vierwaldstätten-
lrunde die Lidgenossensclraft der 8 Drte geworden. ,,Die Lünd-
nisse sollten den Lclrwei^ern in erster Linie 8cìrà vor den
Dalrslrurgern gelren; den Drnern freiliclr und dem ^ttinglrausen
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boten sie noch etwas anderes. Die Urner besaßen einzig nach
dem Süden, über den Pass hinüber, die Möglichkeit einer
Gebietsausdehnung. Aber alle Eroberungsgelüste schienen durch
das Emporschnellen der Visconti endgültig unterbunden. Denn
um gegen die mächtigsten Herrscher Norditaliens anzukämpfen,
dazu war das kleine Uri und waren die armen Waldstätten zu
schwach. Wollte man auf diese Gebiete nicht für immer
verzichten, so gab es nur ein Mittel, die Verbindung mit starken
Bundesgenossen, mit deren Hilfe man dereinst bei günstiger
Gelegenheit ms Tessmtal hinabsteigen konnte. Darum wohl
hat Uri schon im Zürcherbrief von 1351 den Kreis der Bundeshilfe

über die Schöllenen und über Urseren hinaus bis weit ins
Tessintal ausgedehnt." (Karl Meyer.)

Hatte es Hans von Attmghausen nach außen hm zu einer
gewissen persönlichen Machtstellung gebracht, so erstrebte er
Gleiches auch im Innern. Wohl hatte er als Landammann die
höchste Stelle seines Staatswesens inne. Doch hielten Satzung
und Gewohnheit dieser von innen herausgewachsenen Demokratie

das Amt eines Landammannes sozial bereits so fest
verankert, dass es auch einem Hans von Attmghausen nicht gelang,
diese Bande zu zerreißen. Versucht hat er es ja mit allen ihm
zu Gebote stehenden Mitteln. Doch war die innerdemokratische
Entwicklung nicht mehr aufzuhalten, und mit einer
Selbstverständlichkeit und Sicherheit, die an Instinkt gemahnt, haben
die Urner ihren großen Landsmann in dem Augenblicke, wo
er für ihr Gemeinwesen eine Gefahr zu werden drohte,
vertrieben.

Hans von Attinghausen suchte zunächst nach einer realen
Basis für die erstrebte Machtstellung im Innern, indem er auf
die Gewinnung großen Reichtums bedacht war. Vor allem
erstrebte er in den ungeteilten Besitz der weitaus ergiebigsten
Geldquelle innerhalb des Landes Uri, des Flüeler Zolles, zu
gelangen.

Es ist nun sehr betrüblich, dass wir aus der ersten Zeit des

Flüeler Zolles nichts wissen. Doch dürfte er bereits zur Zeit
Albrechts I. bestanden haben. Heinrich VII. hat ihn dann
zugleich mit der Vogtei über die Waldstätten ans Reich
genommen und dem neu bestellten Reichsvogt der Schweiz, dem
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Koten sie nock etwas anderes. Die Drner kesallen eindig nack
clem 3üclen, üker clen?ass kinüker, clie lVIöglickkeit einer L>e-

kietsauscleknung. /Xker alle Drokerungsgelüste sckienen clurck
clas Dmporscknellen cler Visconti enclgültig unterkunclen. Denn
nrn gegen clie mäcktigsten Derrscker l^Iorcktaliens andukämpfen,
cladu war clas kleine Dri uncl waren clie armen V^alclstätten du
sckwack. sollte man auf ckese (lekiete nickt für immer
verdickten, so gak es nur ein IVlittel, cke Verkmclung mit starken
Vunclesgenossen, mit cleren Dike man vereinst kei günstiger
(lelegenkeit ins "kessintal kinaksteigen konnte. Darum wokl
kat Dri sckon im ^ürckerkrief von I35l clen Kreis cler öuncles-
kilfe üker cke Lcköllenen uncf üker Drseren kmaus kis weit ins
"kessintal ausgecleknt." (Karl Vieler.)

flatte es Dans von ^Xttmgkausen nack aullen kin du einer
gewissen persönlicken IVlacktstellung gekrackt, so erstrekte er
(lleickes auck im Innern. V^okl katte er als Danclammann cke
köckste Ltelle seines Ztaatswesens inne. Dock kielten Zatdung
uncl (lewoknkeit clieser von innen kerausgewacksenen Demo-
kratie clas /Xmt eines kanclammannes sodial kereits so fest ver-
ankert, class es auck einem Dans von ^ttingkausen Nickt gelang,
ckese Lancle du derreillen. Versuckt kat er es ja mit allen ikm
du (lekote stekenclen IVIitteln. Dock war cke innerclemokratiscke
Entwicklung nickt mekr aufdukalten, uncl mit einer Zelkst-
verstsnclkckkeit uncl Zickerkeit, clie an Instinkt gemaknt, kaken
cke Drner ikren grollen Danclsmann in clem rXugenklicke, wo
er für ikr (Gemeinwesen eine (kefakr du werclen clrokte, ver-
trieken.

Dans von ^ttingkausen suckts dunäckst nack einer realen
llasis für cke erstrekte lVlacktstellung im Innern, inclem er auf
clie (Gewinnung grollen Keicktums keclackt war. Vor allem er-
strekte er in clen ungeteilten llesitd cler weitaus ergiekigsten
(lelclquelle innerkalk cles Dancles Dri, cles klüeler volles, du
gelangen.

Ds ist nun sekr ketrükkck, class wir aus cler ersten ^eit cles

Klüeler volles nickts wissen. Dock clürfte er kereits dur?eit
/Xlkreckts I. kestanclen kaken. Deinrick VII. kat ikn clann

dugleick mit cler Vogtei üker clie V^alclstätten ans Keick ge-
nommen uncl clem neu kestellten Keicksvogt cler Zckweid, clem
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Grafen Wernher von Homberg, als Amtsgehalt verpfändet.
Doch hatten die Urner diesen ergiebigsten aller Gotthardzölle
nur ungern in der Hand eines Fremden gesehen, zumal sein
Korrelat, die Verkehrssicherheit, von der Talkommune
aufrecht erhalten werden musste. Die zwiespältige Königswahl
1314 und die Parteinahme Wernhers von Homberg für Habsburg

boten einen willkommenen Anlass, dem Reichsvogt den
Besitz des Zolles streitig zu machen. Nach dem Tode des
Hombergers versetzte König Ludwig den Zoll um 1000 Mark seinem
Marschall Winanten dem Boch und dessen Erben. Wieder
erregte das die Unzufriedenheit der Umer. Damals nun dürfte
Hans von Attmghausen im Einverständnis mit seinen Landsleuten

den Zoll von Flüelen an sich gebracht haben. Dass es
eine regelrechte Usurpation gewesen ist, geht aus einer späteren
Urkunde hervor, wo es heißt : daz er (Hans von
Attinghausen) den Zol zu Flula an (ohne) unsern willen, wort und
gunst, ettwie vil iar inne gehabt hat... In der Folge wurde
dann der Zoll von Flüelen dem Johann von Habsburg-Lauffen-
burg zugesprochen. Allein zu machtlos, um diesen Ansprüchen
Geltung verschaffen zu können, versuchte er wenigstens einen
Teil davon für sich zu retten, indem er 1337 die Hälfte des Zolles
dem Freiherrn Hans von Attinghausen urkundlich zuerkannte.
Unzweifelhaft ging die Initiative dabei von Attinghausen aus,
wie die Art der Abfassung dieses Dokumentes beweist: Allen
den, die disen brief ansehent, oder hoerent lesen, kund Ich,
Johans von Attinghausen, Landammann ze Ure, das ich mit
dem Edlen und wolerbamen Herren, Graue Johans von Habsburg

über ein komen bin... In den folgenden Jahren kam es
dann zwischen den Urnern und ihrem Landammann wegen des
Zolles zu Differenzen, wobei Hans von Attinghausen für seine
Ansprüche Rückhalt bei Kaiser und Reich suchte. Und zwar
scheint er sich die Gunst des Herrschers gewonnen und auch
weiter erhalten zu haben, indem er diesem Waffenhilfe leistete.
So gelobte König Ludwig der Bayer am 12. März 1344, dem
Johann von Attinghausen für geleistete und noch zu leistende
Dienste 500 Mark Silbers zu geben und versetzte ihm dafür
den Zoll zu Flüelen, behielt sich jedoch den vierten Pfennig
zuhanden der Reichskammer vor. Doch scheint es Hans von
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drafen V7ernher von Domherg, als ^nàgehalt verpfändet.
Doch satten die Drner diesen ergiehigsten aller dotthardzölle
nnr ungern in der Dand eines fremden gesehen, ruinai sein
Korrelat, die Verkehrssicherheit, von der d^alkommune auf-
recht erhalten werden musste. Die zwiespältige Königswahl
1314 und die Parteinahme V^ernhers von Domherg für Dahs-
hurg hoten einen willkommenen ^nlass, dem Reichsvogt den
ResitZ des volles streitig zu machen, Dach dem "Kode des Dom-
Hergers versetzte König Dudwig den ^oll um l 000 lVlark seinem
IVlarschall V^inanten dem Loch und dessen Rrhen. V^ieder
erregte das die Unzufriedenheit der Diirer. Damals nun dürfte
Dans von ^ttlnghausen im Einverständnis mit seinen Rands-
leuten den Xoll von Rlüelen an sich geh rächt hahen. Dass es
eine regelrechte Usurpation gewesen ist, geht aus einer späteren
Drkunde hervor, wo es heißt: daz er (Dans von /Xtting-
Hausen) den ^ol zu hlula an (ohne) unsern willen, wort und
gunst, ettwie vil iar inne gehaht hat... In der Rolge wurde
dann der ^oll von Rlüelen dem Johann von Dahshurg-Rauffen-
hurg zugesprochen. Allein zu machtlos, um diesen Ansprüchen
(Geltung verschaffen zu können, versuchte er wenigstens einen
l^eil davon für sich zu retten, indem er 1337 die Dälfte des volles
dem hreilrerrn Dans von /ittinghausen urkundlich zuerkannte.
Unzweifelhaft ging die Initiative dahei von ^ttinghausen aus,
wie die >^rt der ^hfassung dieses Dokumentes heweist: ^Ilen
den, die disen hrief ansehent, oder hoerent lesen, kund Ich,
^ohans von ^ttinghausen, Randammann ze Dre, das ich mit
dem Indien und wolerharnen Derren, draue ^ohans von Dahs-
hurg üher ein komen hin... In den folgenden fahren kam es
dann zwischen den Drnern und ihrem Randammann wegen des
volles zu Differenzen, wohei Dans von ^ttinghausen für seine
Ansprüche Rückhalt hei Kaiser und Reich suchte. Dnd zwar
scheint er sich die dunst des Derrschers gewonnen und auch
weiter erhalten zu hahen, indem er diesem V^affenhilfe leistete.
3o gelohte König Rudwig der Ra^er am 12. IVlärz 1344, dem
Johann von ^ttinghausen für geleistete und noch zu leistende
Dienste 50(1 IVlark Zilhers zu gehen und versetzte ihm dafür
den ^oll zu hlüelen, hehielt sich jedoch den vierten Pfennig
zuhanden der Reichskammer vor. Doch scheint es Dans von
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Attinghausen damit nicht allzu genau gehalten zu haben, denn
am 26. April 1347 mahnt ihn Ludwigs Gemahlin Margareta,
die 400 Gulden zu zahlen, die er ihrem Gemahl schulde.

Schrittweise gelang es Hans von Attinghausen, einen immer
größeren Anteil des Zolles auch rechtlich in seine Hände zu
bekommen. Immer enger schloß er sich dabei an Kaiser und
Reich an, immer schroffer wurde der Gegensatz zu seinen
Landsleuten. Im Dezember 1346 versetzte Ludwig der Bayer
dem Freiherrn den Zoll von Flüelen mit der Bewilligung,
denselben bei Lebzeiten oder auf dem Totenbette zu verschaffen,
wem er wolle, semen Erben oder semen Freunden, die ihn mit
den gleichen Rechten und Freiheiten innehaben sollten wie er.
Auf Mahnung sollte Attinghausen dem Kaiser mit 20 Mann
und Helmen einen Monat lang in Deutschland oder Welschland

auf eigene Kosten dienen. In den vollen Besitz kam Attinghausen

im Jahre 1347, wo ihn der Kaiser des vierten Pfennigs
ledig und los sagte, den er sich bisher zu seiner und des Reiches
Kammer vorbehalten hatte. Indessen nahmen die Differenzen
zwischen den Urnem und ihrem Landammann anlässlich des
Zolles immer ernsteren Charakter an. Mahnung auf Mahnung
sandte der deutsche Kaiserhof an die Urner, den Hans von
Attinghausen betreffs seines Zolles zu Flüelen in keiner Weise
zu behindern und ihn darin gegen jedermanns Angriffe zu
schützen. Am 16. Oktober 1353 ließ sich Hans von Attinghausen
von Kaiser Karl IV. neuerdings seine Ansprüche am Flüeler
Zoll bestätigen. Im gleichen Jahre ernannte ihn der Herrscher
auch noch zum Landeshauptmann in Oberwalhs. Diese
Machtstellung ihres Landammannes erschien den Urnern eine
drohende Gefahr für ihr demokratisches Gemeinwesen zu werden.
Vermutlich kam es 1359 zu einem Aufstande, in dem Hans von
Attinghausen sein Ende fand und seine Burg zerstört wurde.
Sichere Nachrichten hiefür haben wir allerdings nicht, doch
dürfte die Annahme von einem gewaltsamen Tode des Attinghausen

der Wahrheit entsprechen. So verzeichnet keines der
urnerischen Jahrzeitbücher den Tod des großen Staatsmannes;
die nach 1357 genannte Burg wird in den Erbverträgen der
folgenden Jahre nie mehr erwähnt. Ferner haben die zu Ende
des vorigen Jahrhunderts erfolgten Nachgrabungen in der Ruine
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/^ttingbausen damit nicbt allxu genau gebalten Tu balzen, denn
am 26. >Xpril 1347 mabnt ibn Kudwigs demablin lVlargareta,
die 400 dulden Tu Tablen, die er ibrem demabl scbulde.

Lcbrittweise gelang es Dans von ^ttingbausen, einen iininer
gröberen Anteil des Colles aucb recbtlicb in seine Dände Tu
bebommen. Irniner enger scblob er sieb dabei an Kaiser und
Keicb an, nniner scbroller wurde der degensatT Tu seinen
Kandsleuten. Irn December 1346 verset/te Kudwig der öa^er
dein breiberrn den ^oll von b^lüelen mit der Bewilligung,
denselben bei Keb^eiten oder aul dem Totenbette Tu verscballen,
wem er wolle, seinen birben oder semen freunden, die ibn mit
den gleicben Kecbten und breibeiten innebaben sollten wie er.
/^ul IVlabnung sollte ^ttingbausen dem Kaiser mit 20 IVlann
und Delmen einen lVlonat lang in Deutscbland oder Welscb-
land aul eigene kosten dienen. In den vollen besitz Icam >Xtting-
bsusen im ^abre 1347, wo ibn der Kaiser des viertenblennigs
ledig und los sagte, den er sieb bisber Tu seiner und des Keicbes
Kammer vorbebalten batte. Indessen nabmen die Dillerenxen
Twiscben den Drnern und ibrem Kandammann anlässlicb des

volles immer ernsteren (Übarabter an. IVlabnung aul IVlabnung
sandte der deutscbe Kaiserbol an die blrner, den Dans von
/Vttingbausen betrells seines volles Tu blüelen in Iceiner V7eise

Tu bebindern und ibn darin gegen jedermanns ^Vngrille Tu
scbütTen. ^m 16. Olctober 13)3 lieb sieb blans von i^ttingbausen
von Kaiser Karl IV. neuerdings seine /Vnsprücbe am blüeler
^oll bestätigen. Im gleicben ^abre ernannte ibn der Derrscber
aucb nocb Tum Kandesbauptmann in Oberwallis. Diese IVlacbt-
Stellung ibres Kandammannes erscbien den Drnern eine dro-
bende delabr lür ibr demobratiscbes (Gemeinwesen Tu werden.
Vermutlicb lcam es 1359 Tu einem ^Vulstande, in dem blans von
/mingbausen sein binde land und seine öurg verstört wurde.
Liebere Dacbricbten bielür baben wir allerdings nicbt, docb
dürlte die ^.nnsbme von einem gewaltsamen "bode des siting-
bausen der V^abrbeit entsprecben. Lo verTeicbnet bemes der
urneriscben ^abrTeitbücber den "bod des groben Ltaatsmannes:
die nacb 13)7 genannte 6urg wird in den birbverträgen der
lolgenden ^abre nie mebr erwäbnt. berner baben die Tu binde
des vorigen ^abrbunderts erkolgten Dacbgrabungen in der Kuine
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Attinghausen erkennen lassen, dass die Burg einer Katastrophe
zum Opfer gefallen ist, und zwar dürfte eine Belagerung mit
folgendem Brande Ursache der Zerstörung gewesen sein.
Hieher gehört ferner der Hinweis auf jene Ausnahmebestimmungen,

die die Landsgememde kaum ein Jahr nach dem Tode
des Attinghausen erließ und die vor allem Beschränkungen
hinsichtlich der Erbschaftsrechte enthielten.

Wie ein befreiendes Aufatmen ging es nach Vertreibung des

Attinghausen durch das demokratische Gemeinwesen. Noch
im gleichen Jahre erfolgte der Auskauf von Land und Leuten
der Klöster Wettmgen, Rathausen, Kappel und Frauental
in Uri.

Wollen wir Hans von Attinghausen gerecht einschätzen,
dann müssen wir noch einen Blick auf die Geschichte der
nächsten Jahre werfen. Da sehen wir im Süden des Gotthard
die Schweizer, allen voran die Urner, eine Politik entfalten, zu
der Hans von Attinghausen seinerzeit den Anstoß gegeben
hatte. Im Norden aber zeigt es sich, dass dieser Zusammen-
schluss der ländlichen Gemeinwesen mit den Städten, an dessen
Zustandekommen Hans von Attinghausen wesentlichen Anteil
hatte, geradezu entscheidend wurde für Bestand und weitere
politische Entwicklungsmöglichkeiten der ganzen Eidgenossenschaft.

So bedeutet Hans von Attinghausen in dem historischen
Werdegang der Schweiz eine sehr wesentliche Gestalt.

KLARA SCHMIDT
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>XttinZhausen ernennen lassen, class (lie LurZ einer Katastrophe
^um Dpler Felallen ist, und ?war dürlte eine LelsZerunZ mit
lolZendem Lrande Drsaclre der ^erstörunZ Zewesen sein.
Dielrer Zehört lerner der Dinweis sul jene àsnahmehestim-
munZen, die die DandsZemeinde lcaum ein jähr nach dem bl^ode

cles àtinZllansen erließ nncl clie vor allem LeschränlcunZen hin-
sichtlich cler Lrhschaltsrechte enthielten.

^ie ein helreiendes ^ulatmen ZinZ es nach VertreilzunZ cles

^ttinZhausen durch clas demokratische (bemeinwesen. I^loch
im gleichen jähre erlolZte cler ^uslcaul von Dand nncl beuten
cler Klöster V^ettinZen, Kathausen, Kappe! nncl hrauental
in Dri.

sollen wir Daus von ^ttinZlrausen Zerecht einschätzen,
clann müssen wir noch einen Lliclc aul clie (beschichte cler
nächsten jähre werlen. Da sehen wir im Lüden cles (botthard
clie Lchwei^er, allen voran clie Drner, eineLolitilc entlalten, ^u
cler Dans von /XttinZhausen seinerzeit clen Anstoß ZeZehen
hatte. Im Dorden aher ?eiZt es sich, class clieser Zusammen-
Schluss cler ländlichen (Gemeinwesen mit clen Ztäclten, an dessen
Zustandekommen Dans von /XttinZhausen wesentlichen Anteil
hatte, Zerade^u entscheidend wurde lür Lestand und weitere
politische llntwiclilunZsmöZIichheiten der Zangen lbidZenossen-
schalt. Lo hedeutet Dans von ^ttinZhausen in dem historischen
V^erdeZanF der Lclrwei? eine sehr wesentliche (bestalt.
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